
Zeitschrift: Traverse : Zeitschrift für Geschichte = Revue d'histoire

Herausgeber: [s.n.]

Band: 13 (2006)

Heft: 2

Artikel: Fallgeschichten

Autor: Germann, Urs / Meier, Marietta

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-30326

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-30326
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


19

GERMANN, MEIER: EINLEITUNG

FALLGESCHICHTEN

Historiker und Historikerinnen arbeiten schon lange mit «Fällen»; Thukydides’
Darstellung der Pest in Athen und Karl Marx’ 18. Brumaire stellen keine
Ausnahmen, sondern nur zwei berühmte Beispiele dar. Seit den 1980er-Jahren ist
jedoch in der Geschichtswissenschaft das Interesse an der Arbeit mit Einzelfällen
stark gewachsen. Case studies erfreuen sich anhaltender Beliebtheit. Sie sind
anschaulich, nach einem bekannten Erzählschema aufgebaut, bieten
Identifikationsmöglichkeiten und sprechen deshalb oft eine breite Leserschaft an.1 Im
Idealfall erlauben sie, das Besondere und dasAllgemeine sinnvoll aufeinander zu
beziehen,ohne dabei in dieAporien einer reinen Makro- oder Mikrogeschichte zu

verfallen. Umso mehr erstaunt, dassman sich bisher in der Geschichtswissenschaft

kaum mit den methodischen Herausforderungen beschäftigt hat, die sich bei einer

Arbeit mit Fallgeschichten stellen. Nach wie vor begnügen sich Historiker und

Historikerinnen meist damit, einen schönen, tragischen oder ungeheuerlichen

Einzelfall darzustellen, oder wagen auf dessen Basis Generalisierungen, ohne
das methodische Vorgehen zu reflektieren oder offen zu legen. Ein «Fall» ist aber

mehr und etwas anderes als ein Beispiel.
Fallstudien spielen nicht nur in der Geschichtswissenschaft, sondern auch in der

Ethnologie, Soziologie, Psychologie und Psychoanalyse eine wichtige Rolle. Das

Genre weist jedoch über die universitäre Wissenschaft hinaus. Es gibt gerade in
den praxisorientierten Disziplinen und im Kontext der staatlichen Bürokratie
eine lange Tradition, Fallstudien zu verwenden. Mit «Fällen» beschäftigen sich
zum Beispiel Untersuchungsrichter, Rechtsanwälte, Ärztinnen, Detektive oder
Sozialarbeiterinnen, deren Dokumentationen häufig Fallgeschichten oder
Fallarbeiten genannt werden. Diese Ansätze haben die Fallstudienforschung in den

Sozial- und Geisteswissenschaften stark beeinflusst.

In den Sozialwissenschaften erschien die erste Generation von Fallstudien um
1900. Von frühen Reiseberichten ausgehend, publizierten Anthropologen in
der Form von Feldstudien systematische Studien über andere Kulturen.
Untersuchungsgegenstand stellte ein Dorf, vielleicht auch mehrere Dörfer einer
bestimmten Kultur dar. Als Methode stand die teilnehmende Beobachtung im
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Vordergrund. Ab den 1920er-Jahren wandte die Chicago School die anthropologische

Methode von Feldstudien auf die zeitgenössische Gesellschaft an. Nach
dem Zweiten Weltkrieg dominierten in den Sozialwissenschaften allerdings
quantitative Methoden. Als wissenschaftlichgaltenÜberblicksstudien, statistische

Methoden, Meinungsumfragen und Experimente, qualitative Fallstudien wurden
hingegen als unwissenschaftlich abgetan. Während dieser Zeit führte man ausser

in der Anthropologie kaum mehr Fallstudien durch.
In den späten 1960er-Jahren entstand eine zweite Generation von Fallstudien.
Die von Barney Glaser undAnselm Strauss 1967 formulierte Grounded Theory2

verband qualitative Feldstudienmethoden der Chicago School mit quantitativen
Methoden der Datenanalyse. Das Resultat war eine induktive Methode, nach der

die Daten detailliert analysiert und aus den empirischen Befunden theoretische

Konzepte abgeleitet werden sollten. Seither ist in den Sozialwissenschaften viel
über Fallstudien unddieMethodologie bei Fallstudien geschrieben worden,3 wobei
die Entwicklung in Richtung Eklektizismus und Pragmatismus ging. Heute vertritt
kaum noch jemand dieAnsicht, man müsse sich zwischen dem einen oder andern

Paradigma entscheiden; als wichtigstes Kriterium zur Beurteilung methodischer
Qualität gilt inzwischen die methodologische Angemessenheit.

Während also in den Sozialwissenschaften bereits seit langem über theoretische

und methodische Fragen zu Fallstudien diskutiert wird, besteht in der
Geschichtswissenschaft in dieser Beziehung nach wie vor ein klares Defizit, obwohl – im
Anschluss an die bereits klassischen Arbeiten von Emmanuel Le Roy Ladurie
und Carlo Ginzburg4 – immer mehr Historiker und Historikerinnen mit «Fällen»

arbeiten. Traverse nimmt dieses Defizit zum Anlass, sich kritisch mit der
Konzeption, der Methodologie, den Erkenntnis- und Darstellungsmöglichkeiten von
Fallrekonstruktionen in der Geschichtswissenschaft auseinander zu setzen. Zu
fragen ist zum einen, was überhaupt ein «Fall» was Fallgeschichten sind. Zum
andern stellt sich die Frage, wie Historiker und Historikerinnen mit «Fällen»

umgehen: Nach welchen Kriterien werden Fallbeispiele ausgewählt und gebildet?

Welche Methoden stehen bei der Analyse zur Verfügung? Wie kann man
«Fälle» miteinander vergleichen? Wie lassen sich Schlussfolgerungen aus

Fallbeispielen validieren? Wie werden das Besondere und das Allgemeine definiert
und aufeinander bezogen? Unter welchen Bedingungen können Fallbeispiele
allgemeine Strukturen und Prozesse repräsentieren und veranschaulichen? Ziel
diesesThemenhefts ist, Beiträge zu publizieren, die nicht einfach Fallgeschichten

darstellen, sondern den Umgang der Geschichtswissenschaft mit «Fällen» in
methodisch-theoretischer Perspektive reflektieren.
Die ersten drei Beiträge des Heftschwerpunkts präsentieren unterschiedliche
Methoden zur Analyse von Einzelfällen. In der bereits erwähnten Tradition der

qualitativen Sozialforschung steht der Beitrag von Sylke Bartmann, welche die
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ursprünglich zur Analyse von Interviews konzipierte narrationsstrukturelle
Methode zur Auswertung von Textquellen nutzt. Anhand eines autobiografischen
Preisausschreibens der Harvard University von 1940 rekonstruiert Bartmann die
Welt- und Selbstdeutungen von Personen, die nach 1933 aus NS-Deutschland

emigrierten. Die Rekonstruktion geht dabei von derAnalyse mehrerer «Eckfälle»
aus, die kontrastierend zueinander in Beziehung gesetzt werden.Aufgrund solch

unterschiedlicher Selbst- und Weltbezüge werden anschliessend Typen gebildet,
die mögliche Haltungen in einem bestimmten historischen Kontext repräsentieren

und zugleich die Vorstellung korrigieren, dass die aus Deutschland emigrierten
Personen eine homogene Gruppe dargestellt hätten. Eine Verbindung
sozialwissenschaftlicher Ansätze und historischer Quellenarbeit unternimmt auch der

Beitrag von Axel Jansen. Die Methode der objektiven Hermeneutik anwendend,

geht Jansen der Frage nach, wie junge Amerikanerinnen und Amerikaner ihren
freiwilligen Einsatz zugunsten der Entente im Ersten Weltkrieg rechtfertigten.
Dabei werden Texte wie der untersuchte Brief einer Kriegsfreiwilligen als
Sequenzen sinngenerierender Entscheidungen verstanden. Durch deren sorgfältige
Analyse lassen sich Motive eruieren, die für einen unterUmständen folgenreichen
Kriegseinsatz ausschlaggebend waren. Jansen weist darauf hin, dass sich derart
gewonnene Erkenntnisse nicht ohne weiteres verallgemeinern lassen; im Gegenzug

können generalisierende Erklärungsansätze fallspezifische Erkenntnisse aber

auch nicht ignorieren.Als Ausweg bietet sich auch hier eine Kontrastierung von
Fällen an, die so lange fortgesetzt wird, bis eine empirische Sättigung erreicht
ist. Näher an den in der Geschichtswissenschaft erprobten Ansätzen bewegt sich
der Beitrag von Isabel Richter, der am Beispiel eines publizierten Reisetagebuchs

aus dem 18. Jahrhundert Ansätze der HistorischenAnthropologie und die
diskurstheoretische Forderung nach einer Dezentrierung schreibender Subjekte verbindet.

In diesem Beispiel individueller «Trauerarbeit» geht es um die Frage, wie sich

schreibende Subjekte nach einem einschneidenden Erlebnis wie dem Tod eines

nahen Angehörigen wieder) in der Welt zurechtfinden und welche Ressourcen

in Form von Deutungstraditionen und Darstellungskonventionen ihnen dabei

zur Verfügung stehen. Richter verweist darauf, dass «Fälle» als spezifische

Darstellungsmodi historischer Erkenntnis Schnittstellen zwischen individuellen
Erfahrungen und kollektiven Normen und Wissensbeständen bilden, die sich

schwerlich generalisieren, sondern eher in Form eines Patchworks aufeinander
beziehen lassen.

Der Fokus der drei folgenden Beiträge liegt auf der Frage nach der Vergleich- und

Generalisierbarkeit von Fallbeispielen. Die methodische Perspektive wird dabei
gezielt über dieAnalyse eines Fallsbeispiels erweitert. Dem klassischenAnsatzder
Prosopografie verpflichtet ist der Beitrag von Karine Audran über die Kaufleute
der bretonischen Hafenstadt St. Malo während der Französischen Revolution und
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dem Kaiserreich. Detailliert und praxisnah zeichnet Audran ihr methodisches

Vorgehen nach, das zunächst auf der Auswertung serieller Quellen vielfältiger
Provenienz und der anschliessenden Bildung eines Idealtypus des bretonischen
Seehändlers beruht. In einem zweiten, nun mehr qualitativ orientierten Schritt
werden Fallbeispiele eruiert, die diesem abstrakten Idealtypus nahe kommen
und die verschiedenen kommerziellen Strategien und Anpassungsversuche der

Kaufleute von St. Malo im politisch turbulenten Untersuchungszeitraum
repräsentieren. Als repräsentativ gilt hier derjenige Fall,der in idealtypischerWeise die
charakteristischen Merkmale einer grösseren Zahl von Fällen in sich vereinigt.
Ebenfalls auf eine Gruppe von Personen in relativ identischer sozialer Position
ausgerichtet ist der in der Geschichtswissenschaft erst ansatzweise rezipierte
kollektivbiografische Ansatz, den der Beitrag von Levke Harders und Veronika

Lipphardt präsentiert. Anhand von jüdischen Genetikern und von Germanistik-
Promovendinnen in der Weimarer Republik diskutieren Harders und Lipphardt
das wissenschaftsgeschichtliche Potenzial einer qualitativ ausgerichteten Analyse

von Personengruppen, die aufgrund bestimmter formaler oder demografischer
Merkmale ausgewähltwurden. Ins Blickfeld geraten dabei Vernetzungen, wechselseitige

Einflüsse, Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen den untersuchten

Personen. Dieses Vorgehen erlaubt die Repräsentativität und Besonderheit von
Fällen einzuschätzen, ohne dass dadurch die einzelne Person aus dem Blick
gerät. Skeptisch gegenüber dem herkömmlichen Verständnis von Repräsentativität
zeigt sich Sandro Guzzi-Heeb, der aus mikrogeschichtlicher Perspektive und im
Kontext der frühneuzeitlichen Familienforschung argumentiert. Guzzi-Heeb zeigt
in seinem Beitrag, dass die grosse zeitliche, geografische und schichtspezifische

Variabilität von Familienbeziehungen die direkte Vergleichbarkeit unterschiedlicher

Familienkonstellationen weitgehend verunmöglicht. Vergleichen lassen

sich hingegen die Reaktionen auf anthropologische Schlüsselsituationen wie der

Tod eines Familienmitglieds, die in einer grossen Zahl von Familien vorkommen
können. Am Beispiel der Walliser Familie de Rivaz diskutiert Guzzi-Heeb, wie
sich der Fokus auf solche Schlüsselsituationen gewinnbringend nutzen lässt,

um Familienbeziehungen im 18. Jahrhundert zu typologisieren und das Konzept
der «Lebensstelle» im Kontext ökonomisch-sozialer Unsicherheit zu erweitern.
Den Abschluss des Heftschwerpunkts bildet der Fotobeitrag von Hans-Peter
Feldmann, der durch einen Kommentar von Rolf Wolfensberger eingeleitet wird.
Feldmanns Arbeit Alle Kleider einer Frau lotet das Spannungsfeld zwischen dem

Alltäglichen und dem Besonderen sowie zwischen dem Persönlichen und dem
Allgemeinem aus.

Urs Germann, Marietta Meier
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